




Herrn D. Martin Lutheri
Vautere Vehre

Von der

Rechtfertigung,
In einer

b SermonVonWergebung der Gunden
J recht heyhlſam vorgeſtellet

Jhrer wirtherteit wegen

J J Nebſt ei1Kleinen Rachrede
4

Des 8S. T.J Herrn D. PAvLi ANTonNi,
gJedermanniglich

Zur Erbauung im Chriſtenthum
Zum drittenmal mittheilet

Heinrich Milde,
Schlagenthino-Magdeburgicus.

—ZA im Magdeb.
Zu finden bey Joh. Adam Sporl. 1728.

 Ê

1

te

g

SJ

cn



Luth. in dem Bekantniß des Glau—
bens im ſechſten Wittenbergi—

ſchen Teutſchen Theil fol.
m. 152. b.

In dieſer Chriſtenheit und wo ſie iſt, da
iſt Vergebung der Sunden, das iſt ein Konig
reich derGönaden und des rechten Ablaß. Denn
daſelbſt iſt das Evangelium, die Taufe, das Sa
crament des Altars, darin Vergebung derSun
den angeboten, geholet und empfangen wird,
und iſt auch Chriſtus und ſein Geiſt und GOtt
daſelbſt.

Und auſſer ſolcher Chriſtenheit iſt kein Heyl
noch Vergebung der Sunden, ſondern ewiger
Tod und Verdamniß, obgleich groſſer Schein
der Heiligkeit da iſt, und viel guter Wercke, ſo iſt

doch alles verlohren.
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Halleluja.
LChriſtlich geliebteſter Leſer.

Ls gegenwartige Sermon des
ſel. Lutheri ſo er An. iſ29.julnarburg indeſſen gehalten

hat, zum er tenmal in 8. wieder An. 1725.
hier in hal e gedruckt wurde, hatte ich
dieſelbe meinen hohen Gönnern, Wohl
thatern und Freunden in der Oberund
Nieder-Lauſitz dediciret und trat
noch im ſelbigen Jahre die andere Aufla

ge ans Licht.
Weil nun dieſelbige Sermon von der

Rechtfertigung ſonderlich von denen
Kindern und Liebhabern der Wahrheit
mit groſſer Freude u. Begierde angenom—
men worden, (welches aus unterſchiede—
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4 Vorrede.
nen Briefen erhellet, ſonderlich aber aus
demſelbigen, ſo meiner vertrauten Freun—
de einer an einem benachbarten Ort den
6. Ocl. r727. datiret hat, gewaltig her
vorleuchtet,) ſo habe damit die heran—
wachſende Pflantzen derhriſtlichen Kir
che etwas rechtſaftiges von dem lieben
und ſel. Herrn D. Martin Luthero
zu ihrer heylſamen Erbauung im wahren
Chriſtenthum haben mochten, die neue
Auflage in dieſer gegenwärtigen Form
drucken laſſen, auf daß ſolcher edler
Schatz, den uns der theure Mann GOt
tes zur Erbſchaft hinterlaſſen hat, deſto
fuglicher ſowol Jungen als Alten durch
den Druck in groſſer Menge konne reich
lich in die Hande gebracht werden; da
her ich denn jene Vorrede Anhang und
Beylage um deswillen dismal zuruck-—
gelaſſen, und den Kern durch dieſe weni
ge Blatter einem jeden zu ſeiner Erqui
ckung mit Freuden habe einhandigen
wollen.

Mein Zweck iſt gar nicht denen eckel
haften Gemuthern eine Veranderung

iu



Vorrede. 5
zu machen, ſondern denen auswertig—
hungrigen Seelen einige Brocklein zu
zuwerfen; Maſſen (wie der heilige Au-
relius Auguſtinus Biſchof zu Hippon
in Afriea in ſeinem ſchonen Buchlein
vom Chriſtlichen Leben ſo er an ſei—
ne Schweſter, die eine Witbe war, ge—
ſchrieben, und zwar in der Vorrede deſ
ſelben gar fein zuverſtehen gibt) »die
„recht hungrigen gerne zu frieden ſind,
»wenn fie ein Stuck HausbackenBrod
»bekommen, ſintemal ſolches viel krafti
»ger als ftiſche Semmel, und ſelbiges
»den Magen mehr ſattiget und einem der
»ſich mude gearbeitet hat, beſſer ſtarcket,
»als murbe Kuchen; Er ſpricht endlich,
»liebe Schweſter nim̃ hiermit fur lieb/
»und halte mir meine Liebe zu guten. Jch
mag auch mit danckbarem Gemuthe ge
gen OOtt bey dieſer Gelegenheit frey
ſagen, daß, ſolcher mein Endzweck bis—
her eben nicht mißaelungen, wovon un—
terſchiedene Zeugniſſe anfuhren konte;
will aber zum Preiſe des Hochſten nur
einige aus etlichen Briefen beybringen.
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Vorrede.
Es ſchrieb eine Chriſtliche Witbe

die GOtt hertzlich furchtet und ihren
Heyland liebet, in einem Brief ſo ſie
datiret N. N. den 16. December 1726.
wie folget: »Fur ihr ſchones uber—
vſchickte Traetatgen der lautern Lehre
»Lutheri von der Rechtſertigung bin
»Euer Wohl-Edlen bis in mein Grab
»perbunden; Es iſt alle Abend, wenn
»ich von der Arbeit abegemattet bin,

»mein ſuſſer Zucker; Jch hahe es uber



Vorrede. 7nichts beſſers hat. Antwort, wir muſ—
ſen alle einfaltig werden, wie die Kinber,
ſonſt werden wir nicht ius Himmelreich
kommen. Doch wilt man auch ein
Zeugniß eines Litterati haben, ſe laſſet
uns nur einen eintzigen sottſeligen
Schulmann, den ich mit Namen nennen

konte, horen, was derſelbe an einen
meiner guten Freunde ſchreibec, der mir
den zo. Sept. 1727. einen Extract aus
ſeines geweſenen Lehrers Brief lie—
ferte, nachdem derſelbe nun in dem
Schreiben von dem Tractat Lutheri
von der Rechtfertigung gehandelt
lautet es folgender maſſen: »Hr. N.
»iſt in meinem Namen ſehr zu bitten, daß
ver doch fein bald wieder etwas recht ſaf
»tiges den hungrigen Seelen mittheilen
»wolle. Er ſoll verſichert ſeyn, daß ich
»um ſeine kleine Schriften nicht tauſend
»Welten nehmen wolte. Jch erquicke
»mich und andere gar oft dadurch. Jch
„lieſſe ihn, ſagen Sie ja, recht hertzlich um

»Continuation bitten.
Wboelchen Worten dieſes Chriſtlichen
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Vorrede.
Schulmannes ich noch die wenigen Zei—
len eines gewiſſen Herrn Hof-Predi—
gers und Conſiſtorial-Aſſeſſoris, wel
cher im Segen arbeitet, hinzufugen will;
welche in Deſſen Schreiben an mich ſo
datiret iſt: N. den 14. Febr. i728. zu finden
ſind und folgender maſſen lauten: »die
»Sermon Lutheri von derRechtferti
»gung iſt mir treflich angenehm, und
»kommt mir ungemein à propos. Jch
»ſage ihnen tauſendfachen Danck dar
»fur. Jch habe ſchon viele davon aur
»getheilet ob ſie ſchon nur vor wenig
»Tagen erſt erhalten habe. Solcher
»ley Materien ſind ſehr nutzlich.

Daß ich aber die kleine Nachrede
des Herrn D. Antonii wieder dabey ha—
be drucken laſſen, da doch das andere da
von wesbleibet, iſt unter andern die Ur
ſache, weil ſolche ſchon manchem zur Er
quickung hat dienen muſſen, davon nur
ein eintziges Exempel anfuhren wil.

Ein gewiſſer Paſtor in einer entfer—
nendenGegend ſo itzo zu N, an der Dohm

Kir



Vorrede. 9
Kircheiſt, (und letztlich unterm 22. Nov.
ſtil. vet. 1727. ſchrieb, daß des Herrn
Werck unter Creutz und Prufungen
taglich fortgehe; Wir haben auch, fah—
ret er fort, die feſte Hoffnung, er werde
uns noch ferner einen Sieg nach dem
andern erhalten laſſen, ſo wir nur ein—
faltig beharren in dem Glauben, Liebe,
Demuth, Geduld und Einfalt bis ans
Enderc.) meldete in einem Brief, ſo vor
ein paar Jahren, nemlich den 22. Aug.
ſtil. vet.i725 folgendes:durch den Hn.
»Paſt. N. datirtet, welcher mein Suc-
ceſſor in V. V. worden, hat mir geliebter
»Freund ein Tractatlein geſchickt mit ei
»ner Nachrede des theuren Herrn D.
»Antonii. Benydes war mir ſuſſe, und
»ich danckte dem Herrn D. Anton in
»meinem Hertzen, daß er die Feder an

»geſetzet. c.

So habe auch das erweckliche Lied:
Freuet euch ihr Chriſten alle rc. mit
Fleiß wieder dabey drucken laſſen, wor

mich die Worte meines guten Freun—
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Vorrede.
des in ſeinem Brief datirt, N. den
zten Jul. 1725. angereitzet haben: denn
als derſelbe des Tractats von der
Rechtfertigung Erwehnung gethan
hatte, fahret er fort: »Dabey mir
»das Lied ſo erwecklich als es ſonſt
»nie geweſen, Freuet euch ihr Chri
»ſten alle! ſonderlich die Worte: Sie—
»he! Siehe! meine Seele! wie dein
»Heyland kommt zu dir brennt
»in Liebe fur und fur! O dachte ich,
»brennet er gegen mir in Liebe und will
»noch kunftig mein Heyland ſeyn! ſo
»ſolte ich ja auch brennen jn Gegenliebe?
»aber ich bin ſo kalt!! Ach JEſu erbar
»me dich uber mich armen Sunder! und
»laß deine LiebesGluth mich entzunden.
NAuch ſandte ich an dieſen meinen Her
tzens-Freund und: Bruder in dem
HErrn ein Exemplar von dem Veu—
Jahrs-Geſchencke, ſo ich im Anfang
dieſes Jahrs meiner Bruder- und
Schweſter-Kindern hatte drucken laſ—
ſen, da er denn in dem Schreiben,
datiret N. den i8. Mart. 1728. (darin

er



Vorrede. rt
er berichtete, daß, nachdem er den9.
Mart. ietztlauffenden Jahres bereits
ordiniret ſey, er ſeinen Schaflein an der
Elbe, da das Kirchſpiel nahmentlich ge—
nennet wurde Dominica Miſericor—
dias Domini werde vorgeſtellet werden)
folgende Worte beyfuget: Fur die JE—
ſusLieder dancke tauſend ja millio—
nen mal.

Wer demnach hungrig iſt, lieſet alle
VBrocklein auf und laſſet nichts umkom
men; eine volle Seele aber zertritt wol
Honigſeim Spr. Sal.27,7Beny Gelegenheit dieſes rechtſchaffe-

nen Jſraeliten, der Chriſto treulich nach
folget, gedencke ich an den alten gott
ſeligen und frommen Prediger Herrn
Jjohann Aepinum, ſo die Smalecalti—
ſche Artickel in unſern LL. S. S. mit un—
terſchrieben, und uns uber den ijten
Pſalm, einen zwar kurtzen, aber ſehr ſaf
tigen Commentarium in Lateiniſcher
Sprache hinterlaſſen hat, darin er un—
ter andern meldet, man muſſe dieſes recht
wohl mercken, daß, obgleich in dem gan

As tzen



Vorrede.
tzen Pſalm kein Wort von der Rechifer
tigung gedacht werde, man doch die
Rechtfertigungzum Grunde aller derer
Fruchte der Gerechtigkeit, derer Mel
dung in dieſem Pſalm geſchicht, ſetzen
muſſe, welches denn auch ſo wol hier, als
in andern Schrift-Stellen Altes und
NeuendTeſtaments wolzu beobachten iſt.

Zum Beſchluß hatte ich auch noch
zwey erbauliche Stucklein aus den
Schriften des Bohmiſchen Martyrers
JEſu Cehriſti des ſel. M. Joh. huſſen
welcher zu Coſtnitz An. i4i15. den 6. Jul.
um der Evangeliſchen Wahrheit willen
lebendig iſt verbrannt worden, dem ge
neigten Leſer zur Crweckung mittheilen
wollen, wenn es ſich fuglich hatte wollen
thun laſſen. Von beyden habe gar be
ſondere Nachrichten, welche anzuſuhren
die Grentzen einer Vorrede nicht verſtat
ten. Verſpare demnach den ſchonen
Brief, ſo dieſer ſel. Mann an die Chri
ſten zu Prage geſchrieben hat, bis inner
halb wenig Tagen, des ſel. Lutheri herr
liches Jeugniß von der lautern Gnade
in Chriſto aus Luc., 67. u. f.mit GOttes

Hulf



Vorrede. 14
Hulffe ans Licht treten wird, und laſſe es
bey einem gnug ſeyn.

Jch breche denn ab, und thue nur
noch den hertzlichen Wunſch hintu:
GOTJdD laſſe dieſes Zeugniß der Wahr
heit, bey einem jeglichen, dem es zu Ge—
ſicht komt, Frucht ſchaffen; Er helffe,
daß die Sichern dadurch mogen aufge—
wecket, die Bloden behertzt gemacht,
die Schlafrigen ermuntert, die Betrub—
ten erfreuet, die Schwachen geſtarcket,

die Verzagten getroſt aemacht, die
Schuchterne muthig, die Tragen ange
friſchet, die Niedergeſchlagenen aufge-
richtet die Matten gelabet, die Elenden
erquicket, und die bekümmerte und trauri—
ge Hertzen kraftig erwecket und getroſtet

werden!Der HErr, welchem ewig Lob gebuh—
ret, bereite uns alleſamt zu einem ſeligen
Ende! Goöttlicher Gute erlaſſend
Geſchrieben auf der Konigl. Preußl.

Friedrichs Univerſitat
Halle den 20. Mart. Verbleibe

1728. Des geliebteſten Leſers
Ergebenſter

Beinrich Milde.



Hermon
Wergebung der Ggünden

gehalten
Zu Marburg inheſſen

Am RIX. Sonntage nach Trinit.
Anno 1525.
TEXTVS.

Matth. IX, Vv. 1-8.
trat er in das Schiff undS fuhr wieder heruber und

kam in ſeine Stadt. Und ſiehe
da brachten ſie zu ihm einen Gicht—-
bruchigen der lag auf einem Bet
te. Da nun JEſus ihren Glau

ben



Luth. Serm. v. Vergeb. derSund. i5
ben ſahe/ ſprach er zu dem Gicht—
bruchigen: Sey getroſt mein
Sohn deine Sunde ſind dir ver—
geben. Undſtehe etliche unter den
Schriftgelehrten ſprachen bey ſich
ſelbſt; dieſer laſtert GOtt. Da
aber JEſus ihre Gedancken ſahe
ſprach er: Warum dencket ihr ſo
Arges in euren Hertzen? Welches
iſt leichter zu ſagen: Dir ſind deine
Sunde vergeben; oder zu ſagen:
Stehe auf und wandele? Auf daß
ihr aber wiſſet daß des Menſchen
Sohn Macht habe auf Erden die
Süunde zu vergeben ſprach er
zu dem Gichtbruchigen: Stehe
auf hebe dein Bette auf und ge
he heim. Und er ſtund auf und
ging heim. Da das Volck das
ſahe verwunderte es ſich und
preiſete GOTT der ſolche Macht
den Menſchen gegeben hat.

Die
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Je Summa dieſes Evan—
geliiiſt der groſſe hohe Ar—
tickel des Glaubens, der
da heiſſet Wergebung der
Sunden, welcher, wo er

recht verſtanden wird, machet er einen
rechtſchaffenen Chriſten und gibt das
ewige Leben. Darum auch noth iſt daß
man ihn mit allem Fleiß und ohne Unter
laß in der Chriſtenheit handle, auf daß
man ihn lerne hell und klar, und unter
ſchiedlich verſtehen. Denn das iſt die
einige hochne und ſchwerſte Kunſt der
Chriſten, daran wir, ſo lang wir hie le
ben, gnug zu lernen haben, daß niemand
darf etwas neues, hohers oder beſſers
ſuchen.

Daß mans aber recht vernehme, muß
man wehl und eigentlich wiſſen zu unter—
ſcheiden, die zwey Regiment oder zwey
erley Frommigkeit, eine hie auf Erden,
welche GOtt auch geordnet hat, und un
ter die zehen Gebot, in der andern Tafel
geſtellet, und heiſſet eine weltliche oder

menſch



von Vergebung der Sunden. 17
menſchliche Gerechtlgkeit, und dienet
darzu daß man hie auf Erden unterein—
ander lebe, und brauche der Guter, die
uns GOtt gegeben hat. Denn Er wills
haben, daß auch dieſes Leben f in fried—
lch, ſtille und eintrachtiglich regieret und
zugebracht werde, daßein jeglicher thue,
was ihm befohlen iſt, und niemand ſich
vergreiffe an eines andern Amt Guter
oder Perſon. Darum hat Er auch den
Segen darzu geſprochen, und daran ge—
hanget Qui faciet ea, vivet in eis, das
iſt, wer auf Erden und vor der Welt
fromm iſt, ſoll es auch genieſſen, daß es
ihm wohl gehe und er lange lebe.

quhiiederum aber, wo man ſolches
nicht thun will, hat Er dagegen geordnet
Schwerdt, Galgen, Rad, Feuer, Waſ—
ſer, damit Er heiſſet wehren und ſteuren
denen, ſo nicht wollen fromm ſeyn. Wo
aber daſſelbe nicht geſchicht, ſondern ein
gantzand baoſe und vtrkehrt wird, daß der
Hencker nicht wehren kan, ſchickte Er Pe—

ſtilentz, Theurung, Krieg, oder andere
grauliche Plagen dami: Er das Land um

keh-
7



8 Lutheri Sermon
kehre und rotte ſieaus, wie den Juden,
Griechen, Romern und andern geſchehen
iſt: daß man ſehe Er wolle kurtzum ha—
ben, daß man ſolche Frommigkeit halte
und Hand habe, und Gutes gnug darzu
geben oder wo nicht, alles wieder nehmen
und ausrotten.

Das iſt kurtz die Meynung und gantzes

Weſen dieſer Frommigkeit auf Erden;
dazu gehoret nun weiter daß man ſolches
wohl treibe und die Leute ermahne daß
ſich jemand ſelbſt darzu halte, und fleißige
mit Luſt und Liebe zu thun, daß er nicht
durffe darzu getrieben werden mitswang
und Strafe. Die Vermahnung aber
ſtehet darin, daß man fur halte GOttes
Gebot und Befehl, einem jeglichen Stand

auf Erden, wie Er ſie geordnet und aus
getheilet hat, aufgeleget. Daſſelbige ſoll
man anſehen und groß achten, und Luſt
daraus ſchopfen, daß man von Hertzen
gerne thue, was einem jeglichen in ſeinem
Stande zuſtehet. Als wenn Er ſpricht:
Du ſolt Vater und Mutter ehren, ſolt ein
jeglich Kind,Knecht Magd, Unterthanec.

dis



von Vergebung der Sunden. i9
dis Wort mit Freuden annehmen, und
keinen Schatz auf Erden hoher achten,
und ſich duncken laſſe, wenn er ſolches
thate, er ware halb, wo nicht gar, im Pa—
radis; Allein darum, daß ſein Hertz un—
gezweifelt ſchli ſſen kan: Nun weiß ich,
daß ſolch Werck, Leben oder Stand recht
und gut iſt, und GOtt von Hertzen wohl
gefallt, denn da habe ich ſein Wort und
Gebot, als ein gewiß Zeugniß, das mir
nicht liegen noch fehlen kan.

Denn laß nur das nicht die gerinaſte
Gnade auf Erden ſeyn, wenn man dahin

fommt, daß ſolches im Hertzen beſchloſ—
ſen iſt, und das Gewiſſen darauf ſtehen
und ruhen kan. Und man ſolte dem lie
vben Evangelio allein darum dancken, hold

ſeyn und in allen Ehren halten, wenn man
gleich keinen andern Nutzen und Frucht

davon hatte, daß es unſere Gewiſſen ſo
verſichert und gewiß machet, wie wir.le—

ben und mit GOtt daran ſeyn. Wie
ſind wir vorhin gelegen im Jrrthum und
Blindheit, da kein Funcklein ſolcher Lehre
geleuchtet hat, und uns haben ins Teu

ſels
8



20 Lutheri Sermon
fels Namen laſſen fuhren, wie einem jeg—
lichen Lugen-Prediger getraumet hat, ſo
viel Wercke geſuchet hin und ber gelauf—
fen, unſern Schweiß, Geld und Gut da
ran gewandt und hingeſchuttet, hie zu
Meſſen und Altar, dort zu Cloſter und
Bruderſchaften geſtiftet, und immerdar
darnach getappet, daß er doch gewiß wur
de, wie er GOtt dienete, und iſt doch nie—
mand darzu kommen, ſondern alle in Fin
ſterniß blieben; denn da war kein GOtt,
der da geſaget hatte,das gefallet mir, das
habe ich geboten?tc, Ja ſie haben nichts
anders gethan, unſere blinden Leiter, denn

GOttes Wort aus den Augen geſetzt, von
den rechtſchaffenen Wercken geriſſen, und
dafur in allen Winckeln andere aufge
worffen; dazu die Stande, ſo Er geſetzet
hat, umgeſtoſſen und verachtet, gerade
als wußte Ers nicht beſſer zu ordnen, oder
ſo gut zu machen als wir.

Darum muß man nicht unterlaſſen je
derman ſolch GOttes Wort einzubilden,
welches uns keine ſonderliche groſſ. ſchwe
re Wercke aufleget, ſondern eben auf den

Stand



von Vergebung der Sünden. 21
Stand weiſet, darinne wir leben, daß
man nicht anders ſuche, ſondern mit froli-
chem Gewiſſen darinne bleibe und wiſſe
daß durch ſolche Wercke mehr ausgerich-—
tet ſey, denn wenn jemand alle Cloſter ge
ſtiftet und alle Orden gehalten hatte, ob es
gleich die allergeringſte Haus-Arbeit iſt.
Denn das hat uns bisher betrogen, der

trefliche Schein und Geprange der Wer—
cke, Kappen, Platten, Härin-Hemd, fa
ſten (t), wachen, ſauer ſehen, den Kopf

han
Owie manches arme Gewiſſen wird leyder

in der heutigen Remiſchen Kirche bis dieſe
Stunde mit Beten des Roſen-Krantzes, An
rufung der Heiligen, Enthaltung des Fleiſch
Eſfens am Freytag und Sonnabend und an—
dren ſo genanten Kirchen-Geboten gemartert;
welches inſonderheit dergleichen erbarmens—

wurdige Perſonen derſelbigen Religion mit
Schmertzen erfahren, die durch Arbeit bey
andern Leuten ihr Brodt ſauer ſuchen muſ—
ſen, und wegen obberuhrter Kirchen-Gebote
ihrem Beduncken nach, aus Ermangelung
wahren Unterrichts der Evangeliſchen Lehre,
aus Furcht nicht eſſen durfen, was ihnen
vorgeſetzet wird.

Chri

 aν



22 Lutheri Sermon
hangen, barfuß gehen; Welches iſt unſere
Thorheit, daß wir rechnen nach dem An
ſehen des Wercks, und weil es nicht gleiſ—
ſet, als etwas ſonderlichs, ſoll es nicht gel—
ten, und ſehen nicht, wir Narren, daß
GOttden theuren Schatz, nemlich ſein
Wort, eben an ſolch geringe Werck ge
heftet und darein gebunden hat, als Er
Cwie geſaget) den vaterlichen Gehorſam
und die Wercke, ſo imauſſerlichen, hauß
lichen oder burgerlichen Weſen gehen, in
ſein Heiſſen und Befehl faſſet welches Er
will alſo angenommen haben, als wenn
Er ſelbſt vom Himmel erſchiene: Was
wolteſt du thun, wenn Chriſtus ſelbſt mit
allen Engeln ſichtiglich herab kame, und

hieſ
Chriſtus JEſus unſer einiger Heyland und

Mittler ſpricht Matthai am XI. v. z2o. u f.
Kommet her zu mir alle die ihr muhſelig und

beladen ſeyd, Jch will euch erquicken.
Nehmet auf euch mein Joch und lernet von

mir, denn ich bin ſanftmuthig und von Her
tzen demuthig, ſo werdet ihr Ruhe finden fur

eure Seele.
Denn mein Joch iſt fanft und meine Laſt iſt

leicht.
O
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hieffe dich daheim das Haus kehren oder

die Topfe waſchen? Wie wurdeſt du dich
ſelig achten, und nicht wiſſen, wie du dich
fur Freuden darzu ſtellen ſolteſt. Nicht
um des Wercks willen, ſondern daß du
Jhmdamit zu dienen wußteſt, der groſſer
iſt denn Himmelund Erden.

Wenn man nur ſolches bedachte und
durch das Wort uber ſich fuhre, und an
ſahe, daß nicht ein Menſch, ſondern GOtt
im Himmelſey der ſolches haben will und
befiehlt, konte man in eitel Sprungen hin
lauffen, und ſolche geringe Wercke, wie
man ſie achtet, lieber thun, denn keine an
dere, aufs aller treueſte und fleißigſte.
Daß es aber nicht geſchicht, machet nichts

anders, denn daß man die Wercke von
dem Wort ſcheidet, und GOttes Befehl

nicht anſehen noch halten will: gehen da
hin als blinde ſchlafferige Leute, meynen,
es ſey allein um die Wercke zuthun: Und
weil wirſie geringe achten, ſuchen und gaf—

fen nach andern, werden wir faul und ver
droſſen, thun nichts mit Liebe, Treue und

Gehorſam, machen uns auch kein Gewiſ—
ſen,
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ſen, daß wir ſolches liegen laſſen, und dem
Nachſten Untreu, Schaden oder Ver—
drieß thun, damit wir uns auch alle Pla
ge, Zorn und Ungluck ſamlen.

Das ſoll ein Stuck ſeyn unſerer Lehre,
daß mandieauſſerliche Gerechtigkeit trei—
be, beyde mit Vermahnen und Drauen,
und nicht geringe achten laſſe. Denn wer
ſolches verachtet, der hat GOtt und ſein
Weort verachtet: darum ſehe ein jeglicher
aufſich ſelbſt, was er iſt, oder zuthun hat,
und was GOtt von ihm haben will, er ſey
zu regieren, gebieten und heiſſen, oder da—
gegen zu gehorchen, dienẽ, arbeitenc. daß
er um GOttes Willen ſeines Amts war
te/ mit allen Treuen, und ſey gewiß, daß
OOtt ſolches hoher halt, denn wenn er al
ler Monchen Wercke und Heiligkeit hatte,
welche noch nie ſo weit kommen ſind, daß
ſie ſolche äuſſerliche Gerechtigkeit erlanget
hatten, und nicht vermogen all ihr Weſen
und Wercke, einem jungen Kind oder
Dienſt-Magd, ſo aus GOttes Befehl ei-
nes Kindes-oder Magd- Werck thut,
gleich zuruhmen. O wie eine ſelige Welt

ſol
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lolten wir haben, wenn die Leute ſolches
glaubten, und jederman fur ſich in ſeinem

Amt bliebe, GOttes Willen und Gebot
immer vor Augen hielte, daß vom Him—
mel muſte zuſchneyen mit allerley Segen
und Gutern, dafur wir jetzt ſo viel Plage

und Hertzeleid muſſen haben, wie wir ſu—
chen und verdienen.

Uber dieſe auſſerliche Frommigkeit iſt
nun eine andere, die nicht auf Erden zu

dieſem zeitlichen Leben gehoret, ſondern
allein vor und gegen GOtt gilt, und uns
fuhret und erhält in jenes Leben nach die—
ſem. Denn jene ſtehet in Wercken, ſo
dis Leben erfordert unter den Leuten zuu
ben, gegen Ober-und Unter-Perſonen,

Nachbarn und Naheſten und hat ihren
Lohn hie auf Erden, nimt auch ihr Ende
mit dieſemLeben, und wer ſie nicht halt

bleibt nicht in dieſem Leben. Dieſe aber
fahret und ſchwebet hoch und weit uber
alles, was auf Erden iſt, gehet mit keinen

Werckenum: denn wie kan ſie Wercke
haben, weil alles, was der Leib thun kan

B und

 Ä ν
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und ein Werckhelſſet,/ bereits in der an
dern Gerechtigkeit gehet?

Das iſt nun die, ſo man mit Namen
heiſſet GOttes Gnade und Vergebung
der Sunde davon Chriſtus in dieſem
und allen Evangelien ſaget, welches iſt
nicht eine irrdiſche/ ſondern himmliſche
Gerechtigkeit, nicht unſers Thuns und
Vermogens, ſondern GOttes Wercku.
Geſchencke. Denn jene menſchliche
Frommigkeit mag wol der Strafe und
dem Hencker entgehen, und zeitlicher Gu—
ter genieſſen, aber dahin kan ſie es nicht
bringen, daß ſie GOttes Gnade und Ver
gebung der Sunden erlange; Darum ob
wir gleich dieſelbe gar haben muſſen wir
noch viel ein hohers haben, das vor GOtt
beſtehe, von Sunden und boſen Gewiſſen
erloſe, und aus dem Todt ins ewige Leben
ſetze. Das iſt auch das einige Stuck, o
der der Artickel und Lehre, davon wir
Chriſten werden und heiſſen, und der uns
ſondert und ſcheidet von allen andern Hei
ligen auf Erden; Denn ne haben alle ei
nen andern Grund und Abeſen ihrer Hei

lig
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ligkeit, ſonderliche Ubung und ſtrenges
Lebenac. oder andere Stande- da ein jeg
licher ſein eigen Amt und Werck hat, (wie
geſaget iſt,) welche doch viel hoher unß
beſſer ſind, denn jene Monchiſche ſelbſt er
wehlte Geiſtlichkeit. Dieſe machen auch
einen heiligen Stand, daß man ſolcheLeu—
te fromm heiſſet, als die da thun, was ſit
ſollen, und jederman loben muß. Aber
der keines machet einen Chriſten, ſondern
allein, daß er dieſen Artickel mit dem
Glauben faſſe, und wiſſe, er ſitze unter dem
Reich der Gnaden da ihn Chriſtus unter
ſeine Flugelgenommen, und ohne Unter
iaß Vergebung der Sunde ſchencket;
WWer etwas anders ſuchet, vder mit GOtt
anders handeln will der wiſſe, daß er kein
Chriſte, ſondern von GOtt verworffen

und verdammet iſt.
Darunm gehoret Kunſt und Verſtand

darzu, daß man dieſe Gerechtigkeit er—
gFreiffe und halte, und wohl ſcheide im Ge—

wiſſen vor GOtt von jener auſſerlichen
Gerrechtigkeit; Denn das iſt wie geſaget,

der Chriſten Kunſt und Weißheit, aber ſo

B 2 Hhaoch
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hoch und aroß, daß auch die lieben Apoſtel
alle nicht konten ausreden: Und wieder
fahret ihr doch eben die leidige Plage, daß
man keine Kunſt ſobald ausgelernethat,
denn dieſe. Es iſt keine hohere Predigt/
denn von der Gnade und Vergebung der
Sunde, noch ſind wir ſo heylloſe Leute,
daß wenns jemand einmal gehoret oder

gelernet hat, ſo kaners, und iſt bald Mei—
ſter und Boctor, ſuchet darnach etwas
Hohers, als hatte er alles ausgerichtet,
machet neue Rotten und Spaltung. Jch
habe nun ſelbſt uber funfzehen Jahr dru

ber gelernet und mit allem Fleiß getrieben
(mehr, denn keiner derer, die ſich duncken

laſſen, ſie konnens; mit Predigen,
Schreiben, Leſen, ac. noch kan ich mich kei—
ner Meiſterſchaft ruhmen, und muß froh
werden, daß ich ein Schuler bleibe mit de
nen, die erſt anfahen zu lernen. Darum
muß ich vermahnen und warnen alle, die
gerne wolten Chriſten ſeyn, beyde Lehrer
und Schuler, daß ſie ſich huten fur ſolchem
ſchandlichen Wahn und Uberdruß, und
wiſſen, daß die ſchwerſte hoheſte Kunſt iſt,

ſo
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und taglich dawider fechten muſſen. Kurtz
es iſt gar ber Menſchen Sinn und Ver—
ſtand, Kunſt und Vermogen, daß man
ſich uber die irrdiſche Gerechtigkeit hebe
und heraus trete in dieſen Artickel; Und
ob man wol viele davon horet und zu ſa
gen weiß, ſo bleibtgleichwol immer der al
te Wahn und angebohrne Unflat, ſo ſeine
eigene Wercke vorGOtt will bringen und

zum Grunde der Seligkeit ſetzet: Sol—
ches widerfahret, ſage ich, denen, die
Chriſten ſind/ und dawider fechten. Die
andere Kluglinge und unverſuchte Gei
ſter, ſind gär darin erſoffen.

Darum ſoll dieſeLehre gefäſſet werden,
daß mans gantzlich dafur halte, daß unſe
re Frommigkeit vor GOtt heiſſe Verge
bung der Sunde; So wir uns aus uns
ſelbſt wurcken und uber die Vernunft er
heben, welche mit uns diſputiret und fur
halt beyde Sunde und gute Wercke, und
ſo hoch fahren, daß man weder Sunde,
noch gute Wercke anſehe, ſondern ſich
grunde und ſencke in dieſen Artickel, und
nichts weiter ſehe noch wiſſe; Alſo, daß

man
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man die Gnade, oder Vergebung ſetze
nicht allein wider die Sunde, ſondern auch
wider gute Wercke, und alle menſchliche
Gerechtigkeit und Heiligkeit ausſchlieſſe.
Alſo iſt der Menſch getheilet in dieſe zwey
Regiment; Auſſen, in dieſem Leben ſoll
er fromm ſeyn, gute Wercke thun: Wenn
er aber uber dis Leben fahret, und mit
GDtt handeln will, ſoll er wiſſen, daß da
weder ſeine Sunde, noch Frommigkeit
gelte. Undober gleich Sunde fuhlet, die
das Gewiſſen drucken wollen, und gute
Wercke fordern, daß er der keines hore,
noch ſehe, ſondern friſch antworte: Ha
be ich Sunde, ſo, hat Chriſtus Verge
bung; Ja, ich ſitze in dem Thron, dahin
die Sunde nicht langen kan.

Denn wir ſollen Chriſtus Reich alſo
anſehen als ein ſolchgroß Gewolbe, ja ei
nen groſſen weiten Himmel, da eitel Gna
de und Vergebung leuchtet, und die Welt
und alle Dinge voll machet, daß alle Sun—
de dagegen kaum als ein Funcklein ſeyn,
gegen dem groſſen weiten Meer, und ob ſie

gleich drucket, dennoch nicht ſchaden kan

B4 ſon
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ſondern fur der Gnade zuſtieben und zer
gehen muß 9Wber das konte, der moch—
te wol Meiſter heiſſen; Aber wir werden
uns alle muſſen demuthigen und nicht
ſchamen daran zu lernen, ſo lange wir
leben: Denn unſere Natur, wo ſie eine
Sunde weiß aufzubringen, kan ſie eine
Laſt als der Himmel ſchwer daraus ma
chen, ſo blaſet der Teufel zu, und machet
aus einem Funcklein ein Feuer, das Him
mel und Erden fullet. Hie muß das
Blatt umgekehret ſeyn und freygeſchloſ—
ſen: Wenn die Sunde noch fo groß und
ſchwer ware, ſo iſt dieſer Artickel viel ho—
her, weiter und groſſer, welchen nicht
aus eigener Weißheit ein Menſche gere
det oder gegrundet hat, ſondern der
welcher Himmel und Erden mit dreyen
Fingern faſſet und halt (wie der Prophet

Jeſaias Cap. 40, 12. ſagt. Meine
Sunden und Frommigkeit muſſen hie
nieden aufErden bleiben, als die dis Leben
und mein Thun betreffen: Droben aber
habe ich einen andern Schatz, groſſer denn
die beyde, da Chriſtus ſitzet und mich in

den



Sprichſt du, wie denn? Wenn ich
die Snde taglich fuhle, und das Ge—
wiſſen mich verdammt und GOttes Zorn
fuhlet? Antwort: Darum ſage ich,
man ſolle lernen, daß die Chriſtliche Ge—
rechtigkeit nichts anders ſey, als das man
nennen oder dencken kan, ohn allein

Vergebung der Sunde, das iſt, ein ſolch
Reich oder Regiment, das nur mit Sun—
den umgehet, und ſo uüberſchwengliche
Gnade, die allen Zorn wegnimt.

Denn .darum heiſſets Vergebung der
Sunde daß wir vor GOtt rechtſchaffene
Sunder ſind, jateitel Sunde ſey, was
ins uns iſt ob wir gleich alle menſchli—
che Gerechtigkeit haben; Denn wo Er
von Sunden ſaget, da muſſen recht und
groſſe Sunden ſeyn, gleichwie auch die
Wergebung nicht ein Schertz, ſondern
rechter Ernſt iſt: Darum, wenn dudie
ſen Artickel anfieheſt, ſo haſt du beydes.
Sunde nimt alle deine Heiligkeit hinweg,
wie: fromm du biſt auf Erden; Wie

B5 derumkauÖ
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derum Vergebung hebet alle Sunde und
Zorn auf, alſo, daß dich weder Sunde
in die Holle ſtoſſen, noch deine From—
migkeit im Himmel heben kan.

Darum, wenn der Teufel auf das
Gewiſſen treibet, daß er das Hertze ver
zaat mache, und ſpricht: Haſt du doch
ſelbſt gelehret, man ſolle fromm ſeyn.
So antworte nur getroſt und friſch: Ja
recht; daß ich ein SEunder bin, daß weiß
ich vorhin wol, denn dieſer Artickel hat
michs langſt gelehret, der heiſſet: Ver
gebung der Sunde. Vor der Welt will
ich fromm ſeyn und thun, ſo viel ich kan;
Aber vor GOtt will ich gernein Sunder
ſeyn, und auch nicht anders heiſfen, auf
daß dieſer Artickel wahr bleibe ſonſt
konte er nicht Vergebung oder Gnade,
ſondern eine Krone der Gerechtigkeit und
meines Verdienſtes heiſſen: Darum,
ob ich gleich nichts anders fuhle, denn viel
und groſſe Sunde, ſo ſind ſie doch nicht
mehr Sunde;: denn ich habe dagegen
einen koſtlichen Tyriack und Apothecke,
ſo der Sunde ihre Kraft und Gift nimt

vnd
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und darzu todtet, welches iſt das Wort:
Vergebung. Vor welchem die ES unde
zergehet, wie die Stoppeln, wenn das
Feuer drin kommt, ſonſt hulffe kein
Werck, kein Leiden oder Marter wider
die allergeringſte Sunde. Denn auſ—
ſer der Vergebung iſt und bleibet eitel
Sunde, die uns verdammt. Darum
nur den Artickel friſch und voll bekant
und beſchloſſen: Vor der Welt mag ich

re uÊÚ iſi ſallt,

viel Tunve oo vrher und groſſere Gnade ſehen ſie uber

und in dem Wort geſchencket und aus

geſchuttet.Alſo lene nun dieſen Artickel groß ma

B6 chen,
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chen, und ausbreiten, ſo weit Chriſtus
reicht und regieret, auf daß du ihn hoch
und weit konteſt heben uber alle Dinge
im Himmel und auf Erden. Denn wie
das Wort uber ſolches alles ſchwebet ſo
muß auch der Glaube, ſo das Wort faf—
ſet im Hertzen und daran halt, uber
Sunde, Gewiſſen, Tod und Teuffel fah
ren; Nun rechne du, was ein Chriſte fur
ein Menſch ſey? der ein Herr über Teuf—
fel und Tod heiſſet, und vor dem alle Sun

de als ein durres Blatt ſind. Und hie
prufe dich ſelbſt wie viel du davon kanſt
und obes ſo geringe und leichte Kunſt ſey/
als die unerfahrnen Geiſter meynen;
Denn, wenn du es konteſt und glaube—
teſt, ſo waren alle Ungluck, Todt und
Teuffel nichts. Weil du dich aber noch
ſo mit Sunden beiſſeſt, ſchreckeſt und za-
geſt fur Tod, Holle und GOttes Gerich
te, ſo demuthige dich nur, und gib dem
Wort die Ehre und ſprich: Du habeſts
noch nie verſtanden. Kurtz, greiffe nur
ieglicher in ſeinen Buſen, ſo wird er einen
falſchen Chriſten finden, der ſich duncken

laſ
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ſaſſet, er wiſſe es che er die erſten Buch

ſtaben davon gelernet hat. Es iſt wol
bald gehoret, geleſeniund die Wort da
von gebracht; aber im Srauch und We—
ſen zu bringen, daß es in uns lebe und das
Gewiſſen ſich darauf grunde und erwege,
das iſt nicht Menſchen-Kunſt. Darum
ſage ich und vermahne, die Chriſten wol—
leu ſeyn, daß ſie immer damit umgehen
kauen, treiben und bleuen, daß wir doch
einen Schmack davon gewinnen, und
wie Jacob 1, v. 18. ſaget, ein Anbruch
oder Erſtling ſeiner Creaturen werden;
denn, daß mans dahin ſolte bringen, daß
wir einen vollkommenen Verſtand krieg
ten, da wird nichts aus in dieſem Leben,
weil es die lieben Apoſtel, voll Geiſtes
und Glaubens, nicht hoher bracht ha
ben.Das ſey fur das erſte geſagt, was die

Chriſtliche Gerechtigkeit ſey, und worin
ſie ſtehet. Frageſtdu nun weiter, woher
ſie komme, oder wodurch ſie zuwegenge
bracht oder erworben ſey? Antwort:
Daher kommt ſie, daß ZEſus Chriſtus

B7 GOt
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GOttes Sohn, vom Himmel kommen
und Menſch worden, fur unſere Sunde
gelitten hat und geſtorben iſt. Das iſt
die Urſache, das Mittel und der Schatz,
durch welchen und um welches willen
uns die Vergebung der Sunden und
GOttes Gnade geſchencket iſt; denn
ſolcher Schatz kommt nicht zu uns ohne
Mittel oder Verdienſt: Aber weil wir
alle, als in Sunden gebohren und GOt
tes Feinde, nichts, denn ewigen Zorn und
Holle, verdienet haben, daß alles, was
wir ſind und vermogen, verdammt iſt/
und keine Hulffe noch Rath, daraus zu
kommen (denn die Sunde iſt zu ſchwehr,

daß ſie keine Creatur ausloſchen, und
der Zorn ſo groß, das ihn niemand ſtil
len noch verſohnen kunte:) Darum mu
ſte ein ander Mann an unſer Statt tre
ten, nemlich JEſus Chriſtus, GOtt und
Menſch, und durch ſein Leiden und Todt
fur die Sunde gnug thun und bezahlen:
Das iſt die Koſt, ſo darauf geleget und
an uns gewendet iſt, dadurch die Sun
de und GOttes Zorn jſt ausgeloſchet und

weg
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weggenommen, der Vater verſohnet und

uns zum Freunde gemacht.
Solches wiſſen und glauben auch al—

lein die Chriſten, und hie theilen ſie ſich
von allen andern Glauben und Gottes—
dienſt auf Erden: denn die Juden, Tur—
cken, falſche Chriſten und Werckheiligen
ruhmen auch, daß GOtt barmhertzig ſey
und iſt kein Menſch auf Erden, der nicht
wiſſe von GOttes Gnade zu ſagen, und
fehlen doch alle, daß ſie keine Gnade und
Vergebung der Sunden erlangen: Das

macht, ſie wiſſen nicht, wie man darzu
komme, das iſt, ſie haben den Schatz
nicht, in dem ſie lieget und daher ſie fleußt,
fahren in ihrer Blindheit und wollens mit
ihrem Thun, ſtrengem Leben undeigener
Heiligkeit ausrichten, damit ſie nurGOt
tes Zorn und Ungnade ſchwerer machen.
Darum iſt noth, daß wir dieſen Schatz
lernen recht treffen, und die Vergebung
ſuchen da ſie zu ſuchen iſt, das iſt, daß
wir den HErrn JEſum Chriſtum wohl
lernen kennen, ergreiffen und halten.
Denn es iſt beſchloſſen, daß ohne und auſ

ſer
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ſer Dem Chriſto niemand vor GOtt kom
men, keine Gnade finden, noch der aller—
geringſten Sunde Vergebung erlangen
ſoll; Denn we du ein Sunder biſt und
ohne Unterlaß bleibeſt, ſo iſt dein Gewiſ—
ſen da, und verdammt dich, halt dir

Oottes Zorn und Strafe fur, daß du
keine Gnade ſehen kanſt. Daß ſie aber
dir vergeben werden, wirſt du (wie ge
ſaget) nicht in deinem Buſen finden, da
mit du bezahleſt, oder etwas aufbringen,
darum dich GOtt anſehen und das Re—
giſter ausloſchen ſole; Wenn du aber
Chriſtum ergreiffeſt, als der fur dich da
hin getreten, deine Sunde auf ſich ge
nommen, und ſich dir zu eigen gegeben
hat, mit alle ſeinem Verdienſt und Gu
tern, ſo kan keine Sunde, wider dich et
was vermogen. Bin ich ein Sunder,
ſo iſt er heilig, und ein HErr uber Sun
de, Todt; Teufel und Holle, daß keine
Sunde mir ſchaden kan, weiler mir/ als
meine Gerechtigkeit und Seligkeit ge
ſchencket iſt.

Alſo haben wir wol eltel Gnade und!

Ver
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ergebung aller Sunden aber nirgend,
durch einigen Chriſto

da muß es allein geſuchet und geholet u
werden; Wer nur mit irgend einem 10

ſehen und etwas gelten laſſen Gnade zu J
Werck vor GOtt kommt, das Er ſoll an n

erlangen, der wird anlauffen und den
Kopf zuſtoſſen, ja fur Gnade eitel Zorn
auf ſich laden: Daher ſieheſt du, daß
alle andere Mittel und Wege verdammt Jſind, als Teufels Lehre, dadurch man die

t

Leute fuhret und weiſet auf ihr eigen 1

Werck, oder anderer Heiligkeit und Ver—

dienſt, als da ſind der Heiligen Exempel,
die ein ſtrenges Leben und Ordnung ge—
fuhret, viel gelitten, und lange gebuſſet.
c. Als auch die gethan haben, ſo die Leu
te in Todes-Nothen getroſtet, und ver—
mahnet, den Tod willig zu leiden, fur ih—

re Sunde. Denn es heiſſet den HErrn
Chriſtum verleugnet, ja geſchmahet und
gelaſtert, wer ſich unterſtehet, etwas an
ders wider die Sundezu ſetzen, und ſelbſt

auch Sunde zu buſſen, als gelte Chriſtus
Blut nicht ſo viele, als unſere Buſſe und

Gnug—
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Gnugthuung, oder als ware ſein Blut
nicht gnug, alle Sunde aufErden zu ver—
tilgen. Darum, wilt du der Sunde
los werden, ſo laß nur anſtehen, Werck
und Gnugthuung zu ſuchen und vorGOtt
zu tragen, ſondern kreuch allein unter und
in den Chriſtum, als den, der deine Sun—

de von dir genommen und auf ſich gela
den hat, daß du nicht durffeſt dich mit ih—
nen ſchlagen, noch etwas zu ſchaffen ha
ben; Denn Er iſt das Lamm GOttes
(ſpricht Johannes Cap.1,29. und v. zs.)
das der Welt Sunde traget: Und iſt
kein ander Name unter dem Himmel
(wie Petrus in der Apoſtel Geſch. 4, 12.
ſaget, darinnen wir konnen ſelig werden.
Daher heiſſen wir auch Ehriſten, daß wir
ihn haben mit allem ſeinem Verdienſt u.
Gutern, nicht von unſerm Thun und
Wercken, welche wol einen heiligen Car
theuſer-Franciſcer-oder Auguſtiner1
Monch, einen Gehorſamen und Faſtler
c. machen und nennen, aber nimmer-
mehr einen Chriſten geben konnen.
Siehe, dis iſt das andere Stuck, ſo zu

der
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der Predigt von dieſem Artickel geho—

ret.
Das dritte: Wie oder wodurch wird

uns nun ſolche Gerechtigkeit heimae—
bracht, daß wir den Schatz, durch Chri

ſtum erworben, empfahen? Hier iſt auch
aufzuſehen, daß man recht fahre und nicht
hahin gerathe, wie vor Zeiten etliche Ke—
tzer, und noch viele irrige Geiſter, furge—
geben haben, und gemeinet, GOtt ſolte
ein ſonderliches mit ihnen machen, und
mit einem jeglichen durch ein ſonderlich
Licht und heimliche Offenbahrung inwen
dig im Hertzen handeln, und den heiligen
Geiſt geben, als durfte inan keines Buch
ſtabens, Schrifft oder auſſerliche Pre—
digt; Darum ſollen wir wiſſen, daß es
GOtt ſo geordnet hat, daß niemand ſoll
zur Erkantniß Chriſti kommen, noch die
Vergebung durch Jhn erworben, oder
den Heiligen Geiſt empfahen, ohn auſſer—

lich offentlich Mittel: Sondern hat ſol
chen Schatz in das mundliche Wort oder
Predigt-Amt gefaſſet, und wilts nicht
im Winckel oder heimlich im Hertzen aus

rich,

ül—
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richten ſondern offentlich unter die Leute

ausgeſchrien und ausgetheilet haben,
wie Chriſtus beſtehlet: Gehet hin in alle

Welt, und prediget das Evangelium al—
len Creaturen.

Solches thut ernun darum, daß man
gewiſſe ſey, wie und wo man ſolche Gna—
de ſuchen und warten muſſe, auf daß es
in der Chriſtenheit in einerley Weiſe und
Ordnung gehe, und niemand ein eigenes
vornehne, und nach eigenen Gedancken
fahre, damit er ſich und andere betriege/
wie ſonſt gewißlich folgen wurde; denn
dieweil wir niemand ins Hertze ſehen kon
nen, wolte ſich iederman des Heiligen“
Geiſtes ruhmen, und ſeine Gedancken fur
geiſtliche Offenbahrung aufwerffen, als
von GOtt aufeine ſonderliche Weiſe ge
lehret und eingegeben, daß niemand wu
ſte/ welchem oder was er glauben ſolte.

Alſo gehoret auch dis Stuck, nemlich
das auſſerliche Wort oder Predigt in der

Chriſtenheit darzu, daß man Ver-
ge

(D Wohin auch die Lehre von denSchluſſeln des

Him—
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gebung der Sunde oder die Chriſtuche
Gerechtigkeit erlange, als eineRohre und
Mittel, dadurch ohriſtus u. ſeine Gnade
uns offenbaret u. fur getragen, oder in den
Schooß geleget wird, ohne welche nie—

mand des Schatzes imer mehr mochte ge—
wahr werden; Denn woher konte mans
wiſſen oder in welches Menſchen Hertz

wur—

 Himmelreichs gehoret, davon der ſel. Luthe
rus in ſeinem Tractat von den Schluſſeln, ſo

.Jo., 153zo in IV. gedruckt. Jm Bogen Aam
Ende alſo ſchreibet: Zum vierten, ſo dienen
und helffen Chriſtus Schluſſel zum Himmel
und ewigenLeben: Denn er nennet ſie ja ſelbſt

Echluſſel des Himmelreichs, nemlich, daß ſie
dem verſtockten Sunder den Him̃el zuſchlieſ—
ſen: Aber dem büſſenden Sunder den Him—
mel aufthun. Darum muß in den Schluſ—
ſeln Chriſti verborgen liegen, ſein Blut, Tod
und Auferſtehung, damit Er uns den Hini

J mmel eroffnet hat, und theilet alſo durch die
Sdtcluſſel denen armen Sundern mit, was er

durch ſein Blut erworben hat; Und iſt der
Schluſſel Amt ein hohes gottliches Amt, das

den Seelen von Sunden und Todt, zur Gna—
den und zum Leben hilft, und gibt ihnen die

Grerechtigkeit, ohn allem Verdienſt der Wer—
Ake, alltin durch Vergebung der Sunden ic.

i
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wurde es immer mehr kommen, daß der

Chriſtus GOttes Sohn, um unſert wil—
len vom Himmel kommen, fur uns ge—
ſtorben und vom Todten auferſtanden,
Vergebung der Sunden und ewiges Le
ben erlanget und uns geſchencket hatte/
wenn Er es nicht offenbarlich verkundi—
gen und predigen ließ: Und ob er gleich

durch ſein Leiden und Todt uns den
Schatz erworben hat, ſo konte doch nie
mand darzu kommen, noch ſolches em
pfahen, wo Ers nicht auch lieſſe durchs
Weort anbieten, furtragen und heimbrin
gen; Und ware alles umſonſt, was Er
daran gewendet und gethan hatte, und
nicht anders, denn ein theuer groſſer
Schatz in der Erden vergraben, den nie
mand wußte zu ſuchen, noch ihm zu Nu
tze zu machen: Darum habe ich immer
alſo gelehret, daß zum erſten vor allen
Dingen das mundliche Wort muſſe da
ſeyn, und mit den Ohren gefaſſet werden,

wo der Heil. Geiſt ins Hertze kommen ſoll,
welcher mit und durch das Wort das
Hertz erleuchtet und den Glauben wur

cket.
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cket. Alſo, daß der Glaube nicht kommt
noch beſtehet ohn durch das Horen und
auſſerliche Predigt des Evangelii, durch
welches er beyde anfahet, und zunimt
oder geſtarcket wird. Derohalben ſoll
man ſolches mit nichten verachten,

ſon—

L.
/)Wie auch das Amt der Schluſſel, von wel—

chem der ſel. Lutherus in gedachtem Tractat,
auf dem Bogen Jam Ende und KimAnfang
alſo ſchreibet: Es ſind alle beyde Schluſſel
aus dermaſſen nothige Stucke in der Chri—
ſtenheit, dafur man GOTT nimmermehr voll
dancken kan; denn ein recht erſchrocken ſun—
diges Gewiſſen kan kein Menſch troſten in ſei—
nen Sunden; es hat noch Muhe, daß der Lö—
ſeeSchluſſel ſolches ausrichte: So eine groſſe
Kranckheit iſt um ein blode ſchwach Gewiſſen,
daß hie derGlaube auf des Schluſſels Urtheil
gar gewaltig muß getrieben werden, durch
Prediger, Pfarr-Herrn und andere Chriſten;

Von welchemGlauben imPapſtthum nie kein
Wort jemals gehoret iſt. Wiederum ſind

unter den Chriſten etliche rohe, freche Hertzen
und wilde Leute, daß die Frommen fur ſolchen
falſchen Chriſten keine Ruhe noch Friede ha
ben konten, wo der BindeSchluſſel mit ſeiner
Ruthen nicht da ware, und eitel Gnade und

Si
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abgehet, darzu nimmer genugſam kan
verſtanden und gelernet werden. Und
hute ſich nur jederman fur den ſchadlichen
Geiſtern, die es ſo gering achten, als ſey
es nicht noth oder nutz zum Glauben, oder
die es ſo bald ausgelernet haben, undu—
berdrußig werden, bis ſie zuletzt davon
fallen, und nichts vom Glauben und
Chriſto behalten.

Siehe, da haſt du alles, ſo zu dieſem
Artickel gehoret von der Chriſtlichen Ge

rechtigkeit, die da ſtehet in Vergebung
der Sunden, durch Chriſtum uns ge
ſchencket und mit demGlauben durch und

in dem Wort empfangen rein und bloß
ohn alle unſere Wercke. Doch nicht
alſo daß ein Chriſte nicht gute Wercke
thun ſolte und muſte; ſondern, daß man

C ſieUnd Verzagen, in rechter Demuth und Zu—
verſicht erhalten: Auf daß wir ja auf allen
Seiten reichlich verſorget waren. Denn, wer
nicht ſundiget 0wer ſundiget aber nicht?) o—
der worin er nicht ſundiget, der hat das ge

meine Evangelium; Wer aber etwa ſundi
det, der hat uber das Evangelium die Schluſ.

ſel. 2

r
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ſie nicht in des Glaubens Lehre menge
und flechte, und mit dem ſchandlichen
Avahn behange, als die zur Gerechtig—
keit vor GOtt etwas dienen und vermo
gen, dadurch man beyde, die Wercke
und Glaubens-Lehre beſchmeiſſet und
verderbet. Denn es iſt alles darum zu
thun, daß man dieſen Artickel rein und
lauter behalte, von allem unſern Thun
aboeſchieden; darnach aber, wenn wir
dieſe Gerechtigkeit haben, ſollen die Wer—

cke folgen, und hienieden auf Erden blei—
ben, daß ſie die weltliche Gerechtigkeit

machen und erhalten: Und alſo beyde
Reiche gehen, aber jegliche ſonderlich in
ihrem Weſen und Wurden; Jene vor
GODLCd1 im Glauben, uber und vor
allen Wercken: dieſe in Wercken der
Liebe gegen dem Nachſten, wie wir auch

oben gnug geſaget und immerdar
gelehret haben.

Colloſſer 2, i.
Alles und in allen EseISTus.

Klei—



t (o) t JKleine Nachrede
Welche

Der Erſten Auſlage
Beygefuget worden

Jn unſerm Heylande wertheſter
Herr und Freund/

 Drrſelbe mich liebreich erſu
Nn d' ſiſ l be Arbeit mitwchet, ie e eine le

I einigen Zeilen, ſtatt einer kleinen
z

Q Nachrede zu begleiten, habe ich
bald in meinem Gemuthe mehr, als eine
Urſache gefunden, die mich bewogen, ihm

zu willfahren.Eine Urſache iſt freylich dieſe, daß er die
Zuſchrift an und aüf ein Land gerichtet
in welchem Gottliche Vorſehung mich
an das Licht dieſer Welt hat gebohren

werden laſſen, und dem ich nicht weniger,
ja noch mehr, meines Theils, fur vieles zu
meiner Auferziehung erwieſenes Gute,
von langer Zeit her verbunden bin. Auch
vor einigen Jahren hat er, gtliebteſter
Freund, mich berichtet, daß ſein Elter—
Vater, Chriſtoph Milde ſich in dem
Stadtlein, Hirſchfelde genannt, bey der

C 2 Stadt

 Êc
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Stadt Zittau aufgehalten; welches
Airſchſelde eben der Ortiſt, da ich geboh—

ren worden, und nachmals inZittau ſelbſt
die volte Erziehung unter dem Segen des
Allerhochſten, genoſſen. Und alſo trete
ich billig bey, und wunſche hertzlich, daß
mein werthes Vaterland ingeſamt, auch
aus dieſer ſeiner guten Intention und De
votion Gelegenheit nehmen moge, ſich im
Evangelio innigſt zu grunden, und frucht
barlich zu erbauen.

Dieſe meine AnErinnerung aber kan
und muß nicht zu unnutzen oder leeren und
eitlen Worten gerechnet werden, indem
auſſer dieſer Landes-Verwandtſchaft, ich
ihn, liebſter Herr Milde viel naher ken
ne, von vielen Jahren her, als einen der
ſich ſeines Heyls in Chriſto heiliglich in
aller Niedrigkeit hoch erfreuet, und auf
Erden ſeinen Wandel und StadtRecht
im Himmel (im himmliſchen Vaterian—
de) hat.Die Haupt-Sache, davon des ſel.

Lutheri Sermon hie handelt, nemlich von
der Vergebungder Sünden, iſtgleich-

falls
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falfs mit Jhm mein Beſtes ja demGrun
de nach, mein Einiges mit Jhm. Odaß
nur jederman ſich deſſen mochte theilhaf—
tig machen von gantzer Seele, und von al—
len Kraften! Gewiß es wurde niemanden
mehr vor der Buſſe grauen, ſondern ſich
gerne zum erſten Schritte ins wahreChri
ſtenthum bequemen und einergeben. Ein
ſolcher darff dann in Chriſti Namen be
ten: Gedencke, Herr, nicht der Sunden
meiner Jugend, und meiner UÜbertre—
tung. Gedencke aber mein, o HErr, nach
deiner Barmhertzigkeit, um deiner Gute
willen, die von der Welt her geweſen iſt.
Einſolcher lernet auch erſt recht, wie er ſich

gegen ſeinen Nachſten und NebenMen
ſchen Chriſtlich zu verhalten hat.

Vielleicht wird es mir hiebey zu gut
gehalten, wenn ich zweyer Predigten, d.
ich in meiner Jugend zu bemeldtem
Hirſchfelde gehalten, erwehne. Die er—
ſte Predigt daſelbſt war A. isso am Ta
ge Philippi-Jacobi, da ich aus Joh. c. 4.
v 1 2. 3. ſq. handelte vom rechten Vater
lande. Die andere aber A. i1683. am 22.

C3 Sonn—



J4 Rleine Nachrede.
Sonntage nach Trinit. aus Matth.c. 18.
v. 27. ſq. wie man die Gottliche Verge
bung aller Sunden-Schulden nicht
wieder verwahrloſen ſolle durch Un—
barmhertzigkeit gegen ſeinen Nachſten.
Nach der Zeit hat mich dieHand GOttes
immer weiter in dieſe Materie gebracht,
da ich von Jahr zu Jahr erkannt, wie al
les Unheil unter uns daher ruhre, wenn
man ſolchen HauptPunet unrecht verſte
het, und ſicher-hin auf GOttes-Gnade
ſundiget. Nicht weniger habe ich danck—

barlich erkannt welch ein Kleinod der
Evangeliſchen Kirche die wahreLehre von
derKechtfertigung eines armen Eun
ders vor GOtt ſey, und wie arme zer
ſchlagene bußfertige Hertzen dieſes Tro
ſtes auſſerſt und hochſtens bedurffen; den
wir aiſo allen und jeden von Hertzens
Grunde gonnen und anwunſchen.

Von auſſerlichen Umſtanden obiger
Sermon Lutheri konte noch manches dey
getragen werden. Es mangelt aber im
ueben Vaterlande nicht an Mannern, die
von ſolchen Antiquitaten gute Wiſſen

ſchaft
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ſchaft haben; denen ich es alſo gern uber—
laſſe. Doch kan es, zum beſondern Lobe
GDOttes, nicht ungemeldet bleiben, daß ei—
ne Zeit her, abſonderlich bey Gelegenheit
des neuen allgemeinen Jubileri unſerer
Evangeliſchen Kirche, vielekleinere Her—
tzensSchriftenLutheri von neuen hie und
da zur Wieder-Auffriſchung der Chri
ſtenheit, vor Augen geleget worden ſind,
nicht ohne viele Seelen-Frucht und mil

den Segen. Da nun Er, wertheſter
Freund, LutheriSchriften geliebet ſo lan
ge ich ihn gekannt, und Er wohl gewußt,
den rechten Kern heraus zu ſuchen; ſo mag
dieſes gegenwartige Buchlein ein Zeug
nis mit ſeyn, deſſen alle wahre Glieder der
Evangeliſchen Kirche, vor derer Augen
es etwan kommen wird, ſich hertzlich er
freuen, und es zum Hunger und Durſt
nach der wahren Gerechtigkeit anwenden

werden.
Schließlich erinnere mich noch, daß A.
1329. (als der Mann GOttes dieſe Pre
digt zu Marpurg in Heſſen gehalten, und
die bald darauf zu Wittenberg, ferner

Ca4 hin
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rathen. Dahero unſere Alte nachſt dem
Evangelio die Warnungen, die in Dpru—
chen Salomonis und im Haus-Buche
Sirachs hievon ſtehen, nicht verſchma—
het, ſondern iederman treulich vermah—

net haben, ſolche bey Zeiten zu Hertzen
zu nehmen und wohl zu uberlegen damit
man weder mit Geitz, noch mit Ver—

ſchwendung ſich verſundige, und ſturtze,
indem ſonſt nothwendig eine Sunde auf
die andere erfolget.

Nun der groſſe GOtt verherrliche ſich
allenthalben unter uns zuſammen, durch
Gehorſam der Wahrheit, gebe heiligen
Muth, guten Rath, Friede in ihm, und
rechte Wercke, in aller Nuchterkeit des

Sinnes, Zucht und Ehrbarkeit!

HodeLE, im Hertzogthum Magde—
burg, gegen das Jahr 1725. welches Gott
liche Barmhertzigkeit bey dieſer letzten
Zeit, und am Abend der Welt, zu Ehriſtli—

cher Uberwindung aller Bekummerniſſe
geſegne in allen Landen! um Chriſti wil

len! AmMEN!
D. PAVLVS ANTONIVS.

Hal
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58 Ermunterungs.Lied.
Halleluja!

Euch iſt heute der Heyland gebohren.
oReuet euch ihr Chriſten alle! Freue ſich werc immer kan, GOtt hat viel an uns gethan:

dreuet euch mit groſſem ſchalle, Daß er uns ſo hoch
geacht, Sich mit uns befreund gemacht: Freude,
irende, urer ſreude! Chriſtus wehret allem leide:
Wonne, wonne, uber wonne! Er iſt die genaden
ſonne.

2. Siehe! ſiehe! meine ſeele, Wie dein
Heyland komt zu dir, Brennt in liebe fur und
fur, Daß er, in der krippen-hole, Harte lieget dir
zu gut, Dich zu löſen durch ſein blut. Frtude, freu
de uber freude! Chriſtus c.

3 JEſu, wie ſoll ich di dancken? Jch bekennt,
daß von dir Meine ſeligkeit herruhr, So laß mich

von dir nicht wancken: Nimm mich dir zu eigen
hin: So empfindet hertz und ſinn Freude, freude
uber freude, c.

4. JEſu, nim̃ dich deiner glieder Ferner in gena

den an: Schencke, was man bitten kan, zu erquicken
deine bruder. Gib der gantzenChriſten- ſchaar rie
de und ein neues jahr! Freude, freude c.

Der Sel.Herr M. Joh. Huß, ſchreibet in
ſeinem Tractatl. der groſfere Spiegel genant, ſs
am Ende ſeiner Bohmiſchen Poftille Tom. II. fol.

m. 232. b. ſeqq. zu finden, Cap. t. von der
ewigen Freude alſo?

CWEint Allerliebſten, mochtet ihr bedencken,

Koh ver
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M. Joh. Huß v der ewig. Freude.
verſtehen und aufs kunftige wohl Acht haben! O
mochtet ihr bedencken, was GOtt denen bereitet ha

be, ſo Jhin vertrauen, wie der HErr JCſus im Ev
angelio ſaget: Cr wird ihn heiſſen miederſitzen, eſ
ſen und trincken; Er wird ſich umgurten und ihnen
in dem herrlichen, unverganglichem und ewigem
Reiche, das kein Ende hat, dienen: da beſtandig
Tag ohne Nacht, da Sieger und Kampfer mit un
ausſprechlichen Gaben beſchencket, da das Haupt
mit ewiger Crone gecronetwird. O ein Leben al

ler velen! O ein ewiges Leben! Oewige Selig—
5

keit! wo Freude ohne Leyd, Ruhe ohne Quaal,
Beſtandigkeit vhne Wechiel, Reichthum ohne Ar—
muth, Geſundheit ohne Schwachheit, Sattigung
ohne Arbeit, Reichthum ohne Mangel, Leben ohne
Todt, Ewigkeit ohne Verkurtzung, Schonheit oh
ne Flecken. Da alles Gute zu ſchauen von Ange—
ſicht zu Angeſicht, da vollkommene Weißheit und
Erkantniß, da die gehaufte Gutigkeit erkant wird,
und das Licht die erleuchtet, die GOtt loben, da die
Sonne der Gerechtigkeit mit ihrem herrlichen und
ſchonen Anblick alle erleuchtet, uber allen herrlichen

Glantz der Sonnen: wie Johannes in der Offen
bahrung ſpricht: Sie durffen keiner Sonne noch
des Mondes, denn das Lamm iſt ihr Licht. c.

Da wird Freude ſeyn, daß man Geſellſchaft habe
mit allen Heil. und das Los mit allem himmliſchen
Heer, das mit lieblicher Stimme ſinget: Halleluja!
Halleluja! Heilig, heilig, hetlig iſt der HErr Zeba
oth;: da wird Freude ſeyn, wenn ſir unter ſich werden

ſehem
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ſh, fee en n der Holltqualen, und ſie von ſolcher Marter u. ſolchem Elend
erloſet; da wird Freude ſeyn, wenn ſie den HErrn
JEſum von Auge zu Auce, von Angeſicht zu Ange—
ſicht ſehen werden, wie der Apoſtel Paulus ſaget. Da
wird Freude ſeyn, daß man da gewiß ſeyn wird, daß

man von da nie heraus ko en wird. Da wird Freu
de ſeyn, daß man nun nicht Boſes mehr wird wol
len, noch konnen, ſondern mit allem Guten wird er
fullet und geſattiget, und von allem Boſen befreyet
ſeyn; da wird Freude ſeyn, daß der elende Corper

verſchwinden wird, ſie aber die Auserwahlten einen

verklarten Leibhaben werden; da wird Freude ſeyn,
daß man nicht mehr werde haben weder Schmertz,
weder Plage, weder Betrubniß, weder Klagen, we
der Seufzen, weder Hunger, weder Durſt, weder ti
nige Widerwartigkeit, noch auf ſie fallen wird eini
ge Hitze. Denn der Heil. Joh. ſpricht in der Offenb.
daß GOtt alleThranen von ihren Augen abwiſchen,
und ſie ſeine Sohne und Er ihr GOtt ſeyn werde;
da wird Freude ſeyn, wenn ſie die gantze Schaar der
heil. Martyrer ſehen werden; da wird Freude ſeyn,
daß ſie werden mit herrl. Kleide bedecket ſeyn; da
wird Freude ſeyn, Sattigung, GOtt ſchauen, Frie
de, vollige Freyheit und GOttes ewiges Lob, da
weder Tod, noch jemand, der ſie betrue; da wird
Freude ſeyn, daß ſie Burger einer ſo vortreflichen Stadt tenn
werden, da unausſprechliche Befrieditung, und vollige Satti-
gung obne einigen Mangelder Gere Atigkeit.Gnade und Barmbhertzigkeit durch unſern Horrn JEſun Edhri

uum, in welchem und durch welchen alle Dinge aemachet
ſind, oem ſen Ehre, und Lob in Ewigkeit:

ENDE.
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